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auch Oesterreich den Krieg.
t  Heule mittag llrl Uhr erschau der

t, im Ministerium des Aeußern und er«
öefte? ^nölatib von gestern Mittwoch, Mitternacht

Gi,̂ '^ "8arn als im Kriegszustand befindlich
Ui"»ehe ä' itig forderte der Botschafter seine Pässe.

Wen

Uerlichkeiteu in der feindlichen
Berichterstattnng.
Rundschau schreibt: Zu welchen Unge-

: die tendenziöse Berichterstattung im
dafür nur ein Beispiel. Nach der

an l>«stung Lüttich durch unsere tapferen Truppen
^ ®cfen und Litfaßsäulen in Brüssel fol-

^ Aktion i« Denlschland!
^ieQ. ?ud die Schweiz haben Dentschland

4vN "̂cht bei Lüttich. 60 000 Deutsche
^fkbJX ? gefangen genommen!

^e^ s tsche Armee in voller Flucht über

C ' Cf * * Armee hat nur » 00 Tote!
Rundschau bemerkt dazu: Mehr kann

'Ä̂ k>i î °̂ che Vormarsch in Russisch-Polen.
>stAi>^ .) Rug. Bon dem nördlichen Kriegsschau-

"E«̂ in' w" s Die österreichisch-ungarischen Truppen

'S
i^

stl^

V
11,

i

Dksx" . Russisch-Polen vorgerückt; ungefähr 700
l!«bracĥ wurden nach Linz, Sandbrunn und

tẑ llinÊ en-Niedermetzelung in Belgien.
' fO ' ^ Ug. Zu den Deutschenmetzkleienin

m T." noch mitgetkilt, daß der seil
W mvkr'i, ^ '^fstl ansässige Schlächtermeister Deckel
ti,,̂ dlr ^ ( worden sei. Ein den besseren Ständen

russeler habe dem Schlächtermeister mit
Sk-v*’**«* '^ ten  Bauch aufgcschlitzt, ebenso sei der
^ ."«lenm̂ svgengeschäftes namens Andernach von

l|f» h.- tu ff«letn ermordet worden. Nur Dank dem
z wn̂ ^̂ Eanischen Konsuls sei es etwa 5000

»̂d hĵ sich in das deutsche Konsulat zu
Donnerstagabend bovt zu bleiben.

Kriegführung.
Drug und gebrochenen Ehrenwörtein ist

V, Hüijh, vn Rußland hrrauegefordkrt und entfacht
: in1 SBtij.J*0 noch Friede herrschte und die diplo-

bestanden, unterband man nicht
iS r $eipl bui8 deutschen Botschafter die Be.
Ai^ ĝ ^ phen. die Drahtverbindung von Berlin,

russisch, Truppenteile über die deutsche
!!̂ «hünü, ebenfalls im Frieden und unter uitge.

% H n, ^nd Verbindungen sandle Frankreich
SJ 'f ü5e utrn(e§ Gebiet in Autos nach Deutschland,
:? >Äte ruisches Land dahinjagen und Bomben

i ^ Städte werfen, verletzte die Neu-
»!^ ^>r Sfh. Hollands und besetzte unter Bruch
JL laĉ u,l 8ea über eine freie Zone deutsche
V\ •’*!!««’ J? aä toQr  v 'r dem Krieg und zu Be-

J 'ti jL* Ru» soll dies verlogene und treulose
slv ^ selbst seine schmachvolle Fortsetzung

>r»y.en. kommen böse Nachrichten, nicht nur

0

? flürit ein*?e' ten "ud Greuel, Die gegen dort
h Deutsche verübt worden sind, und

Nu *n au* •?* "od Polizei freundlich lächelnd zu-
bet a» lî ec  Schändlichkeiten, die an deutschen

! "l ^ «schĵ ^ ölkeeung begangen wurden wie über
st̂ h feiner^ &{ö international anerkannten Roten

^ Und Träger. Deutsche, die in belgischen
b^>d° v arbeitend ihrem Erwerb nachgingen
CVh- Krieges überrascht worden
A .? Züo.a ^ "lordet, Kinder aus den Fenstern

des belgischen Pöbels raste
JSj? : di" 't9e"i) jemand Einhalt rat. Nicht nur
l\\ daß Q.ni!*cllen  Mitteilungen aus Belgien liefern
^̂ k̂ unn ^ die uns stammverwandten Blauten
1 ic to ^ben 'r Bestialitäten gegen die Deutschen

u„4^o , sondern sich wetteifernd daran
n i«?n o ^ ide, Wallonen und Blamen, stellen

' Z' ^ den deutsche Krieger das Andenken
/ .'i ?.s">ot!en aus dem letzten Kolonialkrieg

.̂ bt ^ ollrg in Schatten. Die Brvölkerung
^ >krhgl, Häusern und Büschen, aus jedem sich

1 Qui unsere Truppen, wie auf Rote-
' " Mordet unsere Soldaten im Schlaf,

plündert und verstümmelt und schlachtet die Verwundeten;
bei Verviers sind vor einem Dorf deutsche Soldaten ge¬
funden worden, denen die Hände auf dem Rücken gevunden
und die Augen ausgestochen waren.

Das ist der Franktirmc-Greuel, der auch den Krieg
Von 1870/71 geschändet und auf die Franzosen ewigen
Schimpf geladen hat. Diese angeblich ritterliche Nation,
die sich soviel auf ihren Rittecsinn zuguie tut und damit
1870 in Donchsry für das eingeschlossene Heer Gnade von
Moltke erschmeicheln wollte, hat das K-iegswesen der euro¬
päischen Nationen und der Zivilisation überhaupt die eklen
liebst der Franktireurs und der Marodeure und der Schlacht¬
feldhyänen eingeführt. Seil den Tagen Gustav Adolfs von
Schweden und des groß n Kurfürsten von Brandenburg
ist die Disziplin in den Heeren gepflegt und fortgeschritten
und hat den Krieg mehr und mehr von seinen furchtbaren
Nebenerscheinungen befreit, je schrecklicher die Waffen
wurden, die in den Schlachien und Einzrlkämpfen zwischen
den Truppen walten. Den Franzosen war es Vorbehalten,
auch bie alten Schrecknisse, unter Venen die Bevölkerung der
Kampfgebiete in erster Reihe Entsetzliches zu leiden hat,
wieder ins Kriegswesen hineinzubringen. Die Merodebrüder,
die berüchtigten Mordbrenner des Korps Merode im dreißig¬
jährigen Kriege, wurden unter dem ersten Napoleon zu den
gefürchteten Marodeuren, den Nachzüglern der Trupprn-
körper, die raubend, erpressend und schändend durch die
Land- zogen; und im Krieg von 1870/71 bewaffnete Frank¬
reich die sonst von der Blutacbeit des Krieges verschonlcn
Bewohner de» Landes, damit sie den deutschen Truppen
durch heimtückische Uebersälle, durch Sprengung von Brücken,
Schienenwegen, Tunnels wie durch Schüsse aus dem Hin-
tcrhall jeden Abbruch täten. Und diese unberechenbaren
satanischen Kräfte haben unseren Kämpfern viel zu schaffen
gemacht. Das disziplinierteH-er schont die friedliche Be¬
völkerung auch in Feindesland mir aller Sorgfalt. Die
französisch-belgische Bevölkerung aber glaubt, die Schonung
mit jeder Niedertracht und viehischen Gemeinheit entgelten
zu sollen. Nicht nur in Belgien, auch in Frankreich bat
man wahrgenommen, daß in der Gegend von Metz die
Franktireurs hinter jedem Busch und jedem Zaun mord¬
gierig auf deutsche Soldaten lauern. Und zu den Frank¬
tireurs gesellen sich unvermeidbar und unzerlrennlich Oie
Hyänen des Schlachtfeldes. Ist erst in der Bevölkerung,
die nicht zu offenem Kampf sich dem Gegner stellt, die
Mordlust entfesselt, dann kommt zur Blutgier auch die Hab«
fl er, zum Mord gesellt sich Diedstahl und Raub und, damit
wird von selbstd e jadistische Bestialität entzügelt, die nun
blind gegen hülflose Opfer ihr scheußliches Gelüst austobt.

Natürlich kann das deutsche Heer dieses vertierte Ban¬
ditengesindel nicht der friedlichen Bevölkerung gleichachten
und nicht schonen, sondern muß mit aller Strenge dagegen
Vorgehen. Das ist auch vom deutschen halbamtlichen Draht
schon angcküvdigt worden. Und die Strenge wird uner¬
bittlich sein. Wir dürfen die besten Söhne unseres Volkes,
die das Vaterland verteidigen und für sein Daseinsrccht
kämpfen, nicht tollwütigen Bestien in Menschengestalt zur
Beme werden lassen. Völkerrecht und Völktiübereinkunft
schützen den mutig und ehrlich fechtenden Krieger vor dem
Verbrecher so gm. wie die nicht kämpfende Bevölkerung
vor Gewalttätigkeit und Grausamkeit. Das Völkerrecht
schützt vor allem das Rote Kreuz und seine Kräfte, die
Aerzte, Pfleger und Träger. Geht die nicht unter der
Fahne eines Heeres siedende Bevölkerung ihrerseits gewalt¬
tätig gegen geordnete Truppen und gegen die Angehörigen
des Rolcn Kreuzes vor, so handelt sie verbrecherisch, so
schändet sie das Völkerrecht, und sie muß deshalb nach
KciegSrecht als verbrecherisch behandelt werden. Wer sich
selbst außerhalb des Rechis stellt, hat keinen Anspruch auf
den Schutz, vielmehr ist er der Gewalt und der Zucht des
Rechts verfallen. Das müssen sich die Bewohner Belgiens
und der französischen Landstriche, über die der Krieg sich
zieht, wohl gegenwärtig hallen. Was da in Belgien und
'n der Gegend von Metz vorg kommen ist, war Verbrechen
und muß als Verbrechen behandelt, die Banditen, die sich
an deutschen Soldaten vwgreifen, müssen als Schädlinge
so schnell wie möglich unschädlich gemacht werden. Und
sind ganze Dörfer und Ortschaften an dem Verbrechen be¬
teiligt und können die Verbrechen nicht hindern, so ge¬
bietet die eiserne Notwendigkeit des Krieges, kiese Ort¬
schaften einfach durch Eisen und Feuer zu vertilgen.

Zum Schutz des serbischen Mörderstaates haben sich
Rußland, Frankreich, Belgien und Großbritannien vereinigt
und sich auf das Deutsche Reich und Oesterreich-Ungarn
gestürzt. Der Grund zu diesem Kriege wird auch in der
Kriegführung selbst offenbar. Unsere Feinde machen Mörder
und ganze Verbrecherbanden gegen die deutschen Truppen

mobil. Die Scheußlichkeiten der afrikanischen Wilden werden
in Europa cingeführt und noch überboten. So geben un¬
sere Feinde d m Krieg den Charakter eines Krieges für
und durch das Verbrechen gegen das Recht. Aus deutscher
Seite ist das Recht und für Vaterland, Recht und Ge¬
sittung kämpfen unsere tapferen Truppen. Ihre Kampflust
und ihr Wille, zu siegen, koste es was es wolle, werten
durch das verbrecherische Gebaren auf Feindesseite und
durch die Notwendigkeit, diesen Verbrechern wieder Rechis-
begriffe beizubringen, nur noch angefeuert und gestählt
werden. Schäbige Kriegführung hat noch niemals die
Vorbedingungen des Sieges in sich getragen.

Belgische Greuel.
Der Kölnischen Zeitung wird über die Schändlichkeiten

der belgischen Franctireurs von einem Kundigen geschrieben:
Um den Berichten französischer Blätter über Nieder-

brennung belgischer Dörfer mit deutschfeindlichen Nebenbe¬
merkungen etwas zu entgegnen, bitte ich um gefl. Aufnahme
folgender Zeilen:

Zunächst: Es sind einzelne Dörfer ganz niedergebrannt,
in einer Anzahl brennen einzelne Häuser. Aber nun die
Gründe: Wenn man mit Abscheu gelesen hat von Ver¬
stümmelungen usw. unserer braven Leute in Süowest, so
wird wohl keinem der Gedanke gekommen sein, daß derartige
Dinge auch im zivilisierten Europa vorkomen könnten. Hier
haben wir von seiten der belgischen Bevölkerung, von
Männern, Frauen und halbwüchsigen Burschen an unfern
Truppen alles das erlebt, waS wir sonst nur in Negcr-
usw. -Kämpfen erlebt haben. Die belgische Zivilbevölkerung
schießt aus jedem Haus, aus jedem dichten Busch mit völlig
blindem Haß auf alles, was deuisch ist. Wir haben schon
in den ersten Tagen eine Menge Verwundete und Tote
durch die Zivilbevölkerung gehabt. Daran beteiligen sich
Frauen ebenso wie Männer. Vorgestern wurde einem
Deutschen nachtS im Belt die Kehle durchschnitten, ein an¬
deres Haus halte die Rote Kreuz-Fahne ausgestcckt; man
legt fünf Mann hinein, am andern Morgen waren alle
fünf erstochen. Gestern morgen findet man in einem Dorfe
vor VervierS einen einzelnen Soldaten mit auf den Rücken
gebundenen Händen und ausgestochenen Augen. Von der
vorgestern nach Lüttich abgegangenen Autokolonne hält ein
Wagen in einem Dorfe, «ine junge Frau tritt an den
Chauffeur heran, hält ihm ganz plötzlich einen Revolver
an de» Kopf und schießt ihn über den Haufen. Natürlich
ist die sofortige Erschießung die Folge, aber weder dies
noch die Brandlegung der Häuser schreckt das Volk. Von
meinen Verwundeten hatten einzelne mir zunächst uner¬
klärliche Schüsse, z. B. Einschuß dicht neben dem After,
Ausschuß im Rücken auf dem Kreuzbein. Es stellt sich
folgendes heraus : Eine Bagagrkolonne, deren Führer ein
Unteroffizier war, wird nachts von Dorfbewohnern beschossen;
die Begleitmannschaft kriecht unter die Wigen. um zwischen
den Rädern durchzufeuern, der Unteroffizier fühlt plötzlich,
daß ihn etwas gegen das Gefäß stößt, sofort kracht aber
auch der Schuß, der ihn niederlegte. Zwei meiner Ver¬
wundeten haben Schrotschüsse in je einem Auge, eine
schwere Handverletzung ist erfolgt dadurch, daß beim Vor¬
beimarsch der Truppe an einer Hecke in der Dämmerung
sich plötzlich eine Hand aus der Hecke streckt, den Mann
anschießi aus so naher Entfernung, daß auf der Haut noch
alles voll Pulveckörner sitzt. Einem anderen wird in der
Dunkelheit durch einen Schrotschuß aus allernächster Nähe
der rechte Arm so zerfetzt, daß ec hier sofort abgenommen
werden mußte. In Gemmenich, eine Stunde zu Fuß von
Aachen entfernt, hat am Mittwoch abend die Bevölkerung in
großem Maßstabe eine AutomodilsanitätSkolonne angehalten,
aus allen Häusern beschossen; die Begleitmannschaft(Husaren)
war zu schwach, konnte aber doch noch drei der Täter
fassen, füsilieren und das Haus, aus dem die meisten
Schüsse(fielen, einäschern. Das rote Kreuz an Arm und
Wagen schützt uns Aerzte garnicht. In mehreren Gefechten
haben wir es erleben müssen, daß Verwundete, die aus
der Feuerlinie getragen waren, anderen, die auf Wagen
zum Resecvelazarett fuhren, einfach von der herbeigeeilten
Bevölkerung der nächsten Dörfer abgeschoffen und abge-
schlachiet wurden. Bei den Arbeiten zur Freilegung eines
gesperrten Tunnels kamen auf deutscher Seite eine Anzahl
schwerer Verletzungen vor. Die herbeigeeilten Weiber haben
nach unseren auf der Böschung liegenden schwer verwundeten
Leuten mit Steinen geworfen, sie ausgelacht. Ein Herr
aus Aachen fährt mit Kraftwagen und Militärchauffeur
durch einen belgischen Grenzort, Gemmenich; hinter dem
On hält der Wagen, der Herr steigt aus, geht einige
Schritte abseits zur Verrichtung eines Bedürfnisses, es fällt



ein Schuß aus einer Hecke, der Mann sinkt tot hintenüber.
Das also ist der Kampf des zivilisierten belgischen Volkes.
Da soll einem nicht das Blut in den Adern kochen, einem
nicht die Wut die Ueberlegung rauben und da wundern sich
die Belgier, wenn wir gegen Zivilbevölkerung, die auch nur
im Verdacht der Täterschaft steht, rücksichtslos Vorgehen.
Das Herz geht eineni auf, und cüvrs G-ermanus sum ist
ein stolzes Wort geworden, wenn man die Haltung unseres
herrlichen Heeres sieht, aber es blutet auch desto mehr,
wenn unsere armen Jungens verbluten müssen unter der
Schrotspritze eines Bauern oder dem Küchenmesser einer
fanatischen Belgierin. Da soll es einem übelgcnommen
werden, wenn man biel Dörfer, in denen unsere Leute
solchen Angriffen ausgesetzt sind, vom Erdboden vertilgt ? !
Ich übernehme für meine Angaben jede Bürgschaft.

Eine Stiftung sür die Braven der „Königin Luise ".
Im Jahre 1910 hat ein Deutsch-Amerikaner durch

Vermittelung des Ortsverbandes Dresden des Deut¬
schen Flottenvereins einer sächsischen Stadtgemeinde,
seiner Vaterstadt , 6000 Mark , deren Zinsen an be¬
dürftige Einwohner der Stadt alljährlich zu verteilen
waren , mit der Bedingung geschenkt, daß , falls es
Dis zum Jahre 1925 zu einem Kriege zwischen Eng¬
land und dem Deutschen Reich kommen sollte , der dem
Deutschen Reiche von England aufaezwungen worden
M , die Stadtgemeinde verpflichtet sein soll , das Ka¬
pital ohne Verzug dem Staatssekretär des Reichsma¬
rineamts zu übergeben . Dieser soll diese 6000 Mark
unter die Besatzung desjenigen deutschen Kriegsfahr-
zeuges verteilen , von der das erste größere englische
IKriegsfahrzeug (Linienschiff , Kreuzer oder größeres
Torpedoboot ) genommen oder vernichtet wird.

Tie Verteilung soll nach fteiem Ermessen des
Staatssekretärs unter die gesamte überlebende Schiffs¬
besatzung erfolgen unter besonderer Berücksichtigung
des oder derjenigen Personen , welchen das Hauptoer¬
dienst an den Erfolgen zukommt oder welche sich sonst
besonders hervorgetan haben . Es soll dabei kern Unter¬
schied zwischen Offizier , Unteroffizier , Mannschaften,
Heizern oder sonstigem Personal gelten . Soweit die
Besatzung gefallen oder sonst umgekommen ist, ist es
dem Ermessen des Staatssekretärs freigestellt , ob und
inwieweit er die Hinterbliebenen bedenken will.

Aufbewahrung von Wertpapieren.
Im Publikum bestehen Zweifel darüber, , ob die

Reichsbank zurzeit Wertpapiere zur Aufbewahrung an¬
nimmt . Amtlich wird jetzt bekannt gegeben, daß das in
Berlin nach wie vor der Fall ist. Es besteht wohl kein
Zweifel , daß es dann auch sür die Reichsbankstellen der
Provinz zutrift . ^

Abfindung von Pferdelieferungen.
Amtlich wird bekannt gegeben : Zur Beschleunigung

der Abfindung der Eigentümer von Pferden , Fahr¬
zeugen und Geschirren , welche bei der Mobilmachung
ausgehoben worden sind , sind die Reichsbankanstalten
ermächtigt worden , die über den Taxwert ausgestellten
Anerkenntnisse der Civilaushebungskommissare gegen
Abzug eines Diskonts zu begleichen und den Nenn¬
wert sich im Abrechnungswege von den Regierungs-
hauptkassen , bei denen die Gelder nach einiger Zeit
bereitgestellt werden , erstatten zu lassen.

*

Keine Cholcrafnrcht.
Das Auftreten der Cholera wird aus mehreren

Distrikten des inneren Rußlands gemeldet . In welchem
Umfange Choleraerkrankungen dort Vorkommen, stitzt
grf> natürlich bei dem Mangel jeglichen unmittelbaren
Nachrichtendienstes nicht beurteilen . Tre in Frage ste¬
henden Distrikte sind wohl im Sommer selten ganz
cholerafrei . Tank unserer vortrefflichen sanitären Ein-

g tungen und Abwehrmaßregeln ist aber eine Ber¬ippung der Krankheit nach Deutschland schon in
edenszeiten und bei ungestörtem Verkehr über die
mzen stets verhindert worden . Selbstverständlich

find wir bei geschlossenen Grenzen , wie das im ge¬
genwärtigen Kriegszustände der Fall ist, erst recht ge-twüUt.

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, di Sebrigondi.

93s (Nachdruck verboten.)
Was sich weiter begab, sah Jan Peerebloem nicht;

denn jetzt sank er völlig bewußtlos zusammen.
Als nach einiger Zeit die Kälte und der Schmerz sei¬

ner Wunde ihn zu sich brachten, brauchte er eine Weile,
um sich zu besinnen, was mit ihm geschehen war. Er ver¬
suchte um Hilfe zu rufen; aber jeder stärkere Laut, den er
ausstieß, verursachte einen stechenden Schmerz in der
Wunde. Er raffte alle Kräfte zusammen, um sich vom
Boden zu erheben und sich nach seiner Wohnung zu
schleppen. Nach einer langen, mühseligen Wanderung
hatte er sie bis auf die Entfernung von einigen hundert
Schritten erreicht, da brach er abermals ohnmächtig zu¬
sammen. Aber jetzt blieb er nicht ohne Hilfe : die Seini-
gen hatten ihn bemerkt und eilten zu seinem Beistände
herbei. Als er wieder zum Bewußtsein erwachte, befand
er sich in seiner Stube , sorglich verbunden und gepflegt.
Neben seiner Frau und seinen Kindern, die in Tränen
zerflossen, stand Doktor Kadenberg an seinem Bette. Er
beruhigte den Verwundeten über seinen Zustand und
vigte ihm, daß er nur infolge des Schmerzes und des
Blutverlustes ohnmächtig geworden sei. Weil er eine
ßeitlang unverbunden der Kälte ausgesetzt gewesen sei,
'önne sich die Heilung möglicherweise etwas verzögern,
über er hoffe, mit Gottes Hilfe solle er bald wieder so
gesund und kräftig werden wie zuvor.

„Lassen Sie die Frau und die Kinder hinausgehen,
Herr Doktor." sagte Jan Peerebloem mit ruhiger Fassung.
»Wenn ich nicht sterbe— Sie müssen's ja wissen, aber es
st mir erbärmlich zu Mute —. dann habe ich auch noch
,ür die weltlichen Dinge zu sorgen. Darum lassen Sie uns
letzt allein bleiben: ich habe ein Wort im Vertrauen mit
Ihnen zu reden. Der Jan kann aber den Herrn Pastor
cufen: wenn ich auch wieder gesund werde, es schadet
iwch nicht, sich auf alle Fälle vorzubereiten." Bei dsesen
Worten begann die Frau wieder zu wehklagen: aber der
Nrcnzwächtcr winkte ungeduldig mit der Hand und be¬
fahl: „Ei was . geh' hinaus : koche dir einen guten Kaffee.
Kenn ihr Weiber hinter dem braunen Herzenstrost sitzt,
»ergeht Ihr euer Leid."

Spart - Kohlen!
Durch die Zeitungen ging die beruhigende Notiz,

daß wir wegen der Kohlvnoersorgung rächt besorgt
zu sein brauchten . Das mag zurzeit ohne weiteres zu¬
gegeben werden , für die Zukunft erheischt die Kohlen¬
frage aber trotzdem unsere dringende Aufmerksamkeit.
— Kohle ist neben den notwendigen Lebensmitteln
das wichtigste agens unseres Wirtschaftslebens . Des¬
halb müssen wir auf alle Fälle durch größte Sparsam¬
keit in diesem unentbehrlichen Betriebsmittel uns so
gerüstet wie möglich halten . Es ist daher dringend
anzuraten , sowohl bei der Beleuchtung als auch später
bei der wieder einsetzenden Heizperiode recht sparsam
vorzugehen . Tie protzenhafte Beleuchtung , die nament¬
lich in den Großstädten an der Tagesordnung ist, kann
ganz erheblich eingeschränkt werden . Es wäre dringend
anzuraten , in den Straßen jede zweite Laterne aus¬
zulöschen, was für das ganze Reich eine ganz enorme
Ersparnis bedeuten würde . Auch müßte vor allem
in den Großstädten an den Stellen , an welchen ein
radaulustiger Talmipatriotismus mit seinen peinlichen
Nebenerscheinungen wahre Orgien in einem Meer von
Licht feiert , ein energisches Veto eingelegt werden.
In den großen Wohnungen beschränke' man tunlichst
die Zahl der geheizten Zimmer , und dort , loo Zen¬
tralheizung vorhanden ist, mögen behördlich Vorkeh¬
rungen zur Absperrung der Heizkörper der nicht unbe¬
dingt notwendigen Räume getroffen werden.

Amtlich wird bekannt gegeben, daß die Beschäf¬
tigung von Frauen unter der Erde  im Ruhr¬
revier niemals genehmigt werden werde . Das ist gut
so. Hoffentlich organisiert man aber die Kräftezufuhr
so, daß uns im Winter die Kohle nicht ausgeht . Das
wäre entsetzlich!

Paßpflicht für Ausländer.
Tie durch kaiserliche Verordnung vom 31. Juli ein¬

geführte Paßpflicht für alle aus dem Ausland im
Reichsgebiet eintreffenden Personen uno alle im
Reichsgebiete sich aufhaltenden Ausländer hat folgende
ministerielle Anordnung veranlaßt:

1. Sämtliche Polizeibehörden und -beamte (Gen¬
darmen , Zollaufseher , Forstschutzbeamte, Chausseeauf¬
seher , Straßenmeister , Beamte der Wasserbauoerwal-
tung usw.), auch die außerhalb der Grenzbezirke , sind
berechtigt , von den aus dem Auslande  gekommenen
Reisenden und von den im Jnlande aufhaltsamen Aus¬
ländern die Vorzeigung ihres Passes (Paßkarte ) zu
verlangen.

2. Nicht paß,pflichtig sind die Z u r e i s e n d en , die
sich durch Militärpapiere , Heimatschein oder sonstige
Bescheinigungen einer deutschen Behörde über ihre
Eigenschaft als Deutsche oder als staatlose ehemalige
Deutsche ausweisen können, ferner bis zum dritten
Mobilmachungstage die unverdächtigen  Ankömm¬
linge , die Nachweisen, daß sie den ständigen Aufenthalt
,Än Reichsgebiet haben und sich nur vorübergehend
lim Auslande befanden , oder die sich über ihre Person
durch andere amtliche Papiere ausweisen und glaub¬
haft machen können , daß es ihnen nicht möglich war.
sich einen Paß (Paßkarte ) zu beschaffen.

3. Gemäß Paragr . 4 Absatz 2 der kaiserlichen Ver¬
ordnung wird bestimmt , daß von per Fordermig des
Besitzes eines Passes bei den im Jnlande bereits be¬
schäftigten ausländischen Arbeitern bis auf weiteres
daun Abstand zu nehmen ist, wenn und solange die be¬
treffenden Arbeiter im Besitz der von der Deutschen
Arbeiterzentrale ausgestellten gültigen Jnlands - Le-
gitimationskarten  sind.

Kruse aus Bückeburg und die
Eroberung von Montmedie.

Es gibt viele Menschen, die die größten welthistorischen
Ereignisse immer nach ihren kleinen nnd beschränkten Ver¬
hältnissen zu beurteilen pflegen . Der politische Kannegießer
will den Staat nach seiner Facon regiert wissen; in seinen
Augen ist oft alles Bestehende und Werdende mangelhaft
und selbst auf Bismarck blickt er mitleidig herab als auf
einen Staatsmann , der seinen Beruf verfehlt bat.

Sin solcher Sonderling war ver Domäne0 !!?
en-r̂ Ä

gekommen , und das war , als er als Vaterla ^ ^ ?!>>»
über die engen Grenzen seines Duodez -Vat
gekommen, und das war , als er Vaterlan 9ij,
Freiheitskriege 1815 mit nach Frankreich ° ^

ldi<5*

0 .
Truppenteil , dem er damals angehörte , 0 *̂ itw^ iMontmedie , die in dem gegenwärtigen
weise eine große Rolle spielen wird , da ste . &£™t
M etz an der französisch-belgischen ©rertä̂ , „(cn1#
Aus dieser Zeit wußte Kruse die unglauo ^
Möglichsten Dinge zu erzählen.

Als int Jahre 1870 ein Siegestelezram
andern eintraf , pflegte Kruse gewöhnlicĥ » ^ tet, “ ((f•VV’VVIV VI OVVU| t yv -iuwv £ 4,,.
will all nicks seggen, gloft Mi, ick wet ° u)lb
Montmedie trief; hebt , ehr hebt sei nick«. ^ ^
rollte er ein Bild von seinen Heldentaten . A ^
tember begegnete der damalige
Alten und redet ihn mit den Worten gefj
hört , Kruse , Napoleon is mit sine ganze 1 öctt  W >
Kruse schüttelt lächelnd den Kopf und §
eh' sei Montmedie nich hebt , ehr hebt st ^ n#i% :
ok nich, un Montmedie kriegt sei nich-
of noch Montmedie harren , denn is da no 1 tflj

Dich.

het bei Zickedelle, un der kriegt sei nich, ^
batomal ok nich kregen . As wie de Tr _ ..„„eitW
stürmen wullen , bo schoten sei up us mit de

V5
tt

I1“ *“ ' “ ' luputtll | tl U), UV wird
et weer nich anners , as wenn ' t in ducke AegeŜ

Der Assessor schreibt u. a. dieset ‘ ^ lidevp
seinem beim Stabe des Generals Z. stehen
Leutnant W. Am Tage der Kaptulation gffizist^
teilt Letzterer scherzhafter Weise den Her^ ^
betreffende Geschichte vom alten Kruse
sich und der Herr General läßt ein 2-c " ye§
Domänenarbeiter Kruse in Bückeburg abgey ^ est §
Montmedie genommen — Zitadelle (K1

Dasselbe wird adressiert an den Herrn 0
in Bückeburg . Dieser läßt Kruse zu sich „ tme&W§j.j?
rriftf ihm hrrü fjuitfr tiekt : ’’ . .1:gibt ihm das Telegramm
Men — Herr Akzesser, globen sei mi dat is nicks-' -y
meu — eu , yiuoeri ]ct 11" ,
se wieder ", sagt der Assessor. Kruse liest' „erst>,xi
— dat schall wol heten Zickedelle, dat ' v ^ jfj /
— Zickedelle hat sich ergeben ." Einen ^ erJ nö&f!t0
Kruse vor Erstaunen starr ; als er sich ^ A
hat , sagt er : „Herr Akzesser, nu is de tf „ n
Me he dat nennt , aber dat kann ick« er wj * ^ «och
ick Respekt vör de Preißen , denn bei könn
as de Bückeborgerl"

Lokales.
Achtung die Gemüseerute ttt

gegenwärtigen allgemeinen Aufregung dürste
,?!

entgangen sein, daß der Schmetterling des

stärker denn je fliegt. Untersucht man̂ u"^ findig,(Weißkraut, Wirsing, Blumenkohl usw-),
namentlich auf den Unterseiten der Blätter
gelbe Eierhäufchen dieses Pflan
diesen Eiern schlüpfen in wenigen Tagen
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Raupen aus, welche in wenigen Wochen un

Kohlpflanzen bis auf deren Rippen kahlffê ^
unsere Gemüseerute in Gefahr bringen.

«z s * . di-
leicht sichtbaren gelben Eierhäufchen atz >
selben zu zerdrücken. , , {rthte eil!"

Schulkinder vom 8. bis 12. Lebens! d ^1
dazu am besten! Unter Aufsicht der
diese Arbeit von den Kindern leicht i^ et

Gem ""
ist

. .», !<
zeitraubend und unzweckmäßig. ^

Großh. Obstbau- uud laudw-

y,0}

daß unsere Landwirte und Gemüsezüchter
gen Beschäftigung abgehalten werden. .

Eile tut not,  wenn unsere Gewul ^ >>
stört werden soll. "

Die Raupen spä-er abnehmen ru w

s
S

-

Friedberg.

Die Frau gehorchte; ob aus Gehorsam oder aus
Sehnsucht nach dem braunen Trost, sei dahingestellt.

Nun flüsterte Peerebloem hastig dem Doktor zu: „Das
Geld ist fort — die ganzen viertausend Gulden, die ich
für den Baron geholt habe."

„Ich weiß es , Jan, " erwiderte Bruno. „Als wir euch
entkleideten, bemerkte ich, daß es fehlte. Aber ich schwieg
gegen eure Frau, weil sie kein Arg darin zu finden schien.
Sie nabm vielmehr an, Ihr wäret von einem streitsüch¬
tigen Betrunkenen überfallen und verwundet worden,
wenn i.'icht etwa die Schmuggler im Spiele seien."

„Lassen wir sie dabei, Herr. Die Sache ist aber
schlimmer. Sie müssen sofort zum Baron geben und ibm
sagen, wer mir das Geld genommen hat, damit er sich
nicht einfallen läßt, sich des Ersatzes wegen an mich zu
halten. Dann müßte ich ja die Sache offenbar machen,
und das , schätze ich, würde ibm weher tun als selbst der
Verlust der viertausend Gulden."

„Wißt Ihr denn. Jan , von wem Ihr beraubt wor¬
den seid?" fragte Bruno : eine unheimliche Ahnung be¬
gann sich bei ihm zu regen.

„Ja , Herr Doktor. Als ich mir heute morgen die
Papiere für den Notar beim Baron gebolt batte, stand
ein Mann im Gange des kleinen Klosterflügels: und der
ist es . der mich auf dem Ellernmoorer Damm überfiel."

Bruno fühlte selbst, wie er erbleichte: es kostete ibm
Mühe, mit ruhiger Stimme zu fragen: „Seid Ihr dessen
gewiß, Peerebloem?"

„Ganz gewiß, Herr: man vergißt ihn nicht leicht,
wenn man ihn einmal sah. Er ist ein hübscher Herr und
sieht doch so aus , als wenn man sich freuen darf, nichts
mit ihm zn schaffen zu haben. Außerdem würde ich ihn
jeden Augenblick an seiner Aebnlichkeit mit dem alten
Baron wieder erkennen. Aber er selbst hat mir auch gesagt,
er sei der Junkherr von Prahwe ."

„Und der überfiel euch?" fragte Bruno, selbst nicht
imstande, zu unterscheiden, ob Zorn oder ob Schrecken in
seiner Seele vorherrschend sei.

„Der war es, Herr Doktor," bestätiate Peerebloem. Er
erzählte dann den Vorgang auf dem Moore, der mit der
Flucht und der Verwundung Eberhards geendet hatte,
wenigstens soweit Jan Peerebloems Wissen reichte.

„Und Ihr seid sicher, ihn getroffen zu haben?" fragte
Bruno.

E- *>«„Ganz sicher, Herr,
wie einer, der plötzlich große
sprang er vom Damm auf das Moo-
Seite von hier aus , und dann wurde
ich wieder zu mir kam. war er fort.

„Guter Gott, so liegt er vielleiM
tot oder

ist'0

im Sumpfe !" .„«uni
„Das kann leicht sein, denn dâ kô ^ $1 j

st

Mann mit gesunden Gliedern durch, ## .̂ 1
einer, der eine Kugel im Leibe ha^ ^ ö'

„Ich muß gleich fort. Jan.
zu seiner Auffindung' zu treffen, ^ r êuch
ich eurem Sohne dann die Arznei pf'1
soll diese N»cht bei euch bleiben. „.„soretr- <n
Eure Frau hat den Kopf doch etwas v dfarr̂ ' ^ 1#außer mit dem -w nô - ' .0

Vor Abend J ‘
niemandem,
jungen Prahwe . Vor Abend '̂ zgiu»' ^ ,*y
euch. Bis dabin haltet euch so

Bruno eilte mit einer unglaubliwe m ^ f
Wohnung, versah den jüngeren P êrê sch-rst̂ st̂ ,
eigneten Arzneien für seinen Vater gw m.* eit
^ ?. L °us desselben̂ vor bemjWjJ*bJwl

J ' hlAesiV jjtßöfür
Augenblick zu verlassen. Er hatte - .c
Linie die Absicht, dem Verwundeten
des Knaben zu sichern, doch lag r̂ eit
dunkle Wunsch zu Grunde, den DU ^
Fälle aus dem Wege zu haben. „ Wj 0

00ftf

Aus dem Baumgarten 0
Prahwe, der ihn mit einer scharfen " jg n-
Säumigkeit empfing. Man habe vor se,np,inp . -ocun ^ 1£’" ' Xrt
nach ihm geschickt, weil das Leiden o ^ t
r"' . ' ' ' " sei unverantworr ^ ^

ärztliche Hrlfe . Apge it’’ 0
schlimmert habe; es
kranke so lange auf

Bruno richtete das"klare> braunekjiuuu  iiu/ieie vur, uuic,
Ernst auf das gereizte Gesicht des al .
setzte gemessen, sobald dieser scstlvleg ^ J; 0 .,
Ursache, mir einen Vorwurf zu 0
denn ich war
letzten anderthalb Stunden
Verwundeten zu, der sein
dankt."

hierein
in Ihrem eigensten

brachte iw
Unglück

k]

S1
s%
2h

h

's

Si
d,

-k
:>!



-rs

iin»:
3eI

iiiC
i«

TO
«stsi

Ä"

eh>

J#L
llAAA
M?
S

'' m i
ltill

£»

:
Ä

>-
«tf
#V
/

jfj
:«llf

i-p ,,

tT

1|( i? ^ ? "^Earten und Feldpostbriefe . Formu-
>, ^ b" vpostk̂rien und Umschlägen zu Feldpostbriefen,

Gebrauch zu Mitteilungen an die mobilen
Nlli * W,,u  sind , weiden bei sämilichkn Postanstalien
'»s„n ^ / " Verkaufsstellen für Postw rtzeichen zum Ver-

j. r, ® Publikum bereit gehalten . IO Stück F -ldpost-
^Mennig , 2 Stück Briefumschläge1 Pfennig.

, es auch Postkarten mit Rückantwort an das
- ^ deisburean des König !. Preuß . Kciegsministe-

} bifltjjV hudelt sich hier UNI eine Neuerung die sehr
ttjn, ,tn1̂ - Hat beispielsweise eine Familie längere

' ^ achrichk -7 ^ 'tt -- wuuji von ihrem im Kriege weilenden A »-
. o^er nimmt an , derselbe sei gefallen , so genügtauf -> nimmt an , oerselve ;el gesauen , >o genug!
a,et  ^ aite  vollführte Anfrage , um Auskunft zu

l ^ n' " uch diese Karten sind 3 Stück für 3 Pfennig
. . . zu bekommen.
? Tirzh bbadener Straßenbahnen . Die Verwaltung
u ^ »iff Straßenbahnen hat einen den veränderten
i '.Wt b" ÜPrechenden Fahrplan aufgestellt , der vom

n>>̂ ,Gültigkeit erlangt . Der Betrieb auf der
r (Rheinuser ) nach Bahnhof Biebrich -Ost
Mg , (vT1f die Nerobergbahn eingeftelll . Auch für die
Nt», w- ^ vbergstrahe - Beausile , Lahnstraste - Unter den
,/^ kdbnk odl Taunusstraße -Schulgasse und Friedenstraßc-
r inV ^ bt der Betrieb. Auf den Linien1 : Rhein-
m^ ^ nhvf bis Nerobergstraße in Wiesbaden , 2:öl© Vi?rcD£Xf||liupC in sixjicöuuucn,
>! n '̂ unusstcaße -Zonnenbera , 3 : Hauptbahnhof-

^ahnstraße ist 15 -M nutcnverkehr , auf den Li-
?i >ibnh5? ^ lbahnhof - Ringkirche - Emser Straße und 5:
? >>hr, Jnfanlerirkaserne 7 einhalb - Minutenverkehr

j. ^ en b’ b" Linie 5a : Hauptbahnhof - Erbenheim
inNblb/n ® Q0en alle 40 Minuten und auf der Linie

>ii *n Mainz bis Ecke der Kaiser - und Ryein-
J* (nb 1m*̂ aben bis mittags 12.10 (ab Mainz) und

Wiesbaden) olle 15 Minuten und von nach-8! >0 Minuten . Für die Linie 7 : Dotzheim
u.

lHos ,.„?Eehr festgesetzt, utut in oer >zni von >r .^ o
u 1» nnd 5.03 b s 9.03 verkehren zwischen Wies-

" -' 8, ^ tzheim und von 11 .25 bis 2 .45 und von
^ .^ zwischen Dotzheim und Wiesbaden die Wa-

st 'nWt .„ Wirt auf die Bedürfnisse der Dotzbeimer Ar-
h, e 10 Minuten . Auf der Linie 9 : Schierstein-
s dir endlich ist 30 - Minutenverk .hr eingeführt,
^.^ Und̂ ^ be, daß bei einbrechender Dunkelheit nur

j' tltei, J? 0n  dem Brückenkopf in Kastel gefahren wird.
Ihr ,.^ agen fahren an der Endstation zwischen 9 und

WieSbaden -Taunusstraße in Bierstadt ist
Nur in der Zeit von 11 .03

i, *il

w -vt gh --o‘« fahren an der Endstation zwischen 9 und
>,? '>nhM ersten Wagen laufen auf einzelnen Linien
^ 7 lk t 6 Uhr morgens , auf den meisten «ber erst^hr.

>>> se' ^ ^ in . Gestern Abend 8-/, Uhr fand im
Ä lind ! . ?"S " ordeniliche Sitzung der Gemeindever-

f*

'S
f

' uutzerordeniltche Sitzung der «semetnoever-
Ut̂ icbiuBfl ® emcinbetat « statt , in welcher die Beratung

!t^Öuno v' Ûnfl  libkr Beschaffung von Mitteln zur
°lt ^ "gehörigen der Kriegsteilnehmer stattgc-

if, J***tt - Mit Ende d. M . läuft die Frist zur
[> ersten Drittels des Wehrbeitrags ab. Zur
>,.ür t. et  Zwangsbeitrcibung fei hierauf Hingewi sen.

? . Schweinebestande des Taglöhners Louis
^4e'n Küferstr . 15, sind die Backsteinbloitern

^. .Uber das Grundstück ist die Gkhöstsperre

^>'r. blg„«. gert , hier , Bahnbofstr . 18, ousgebrohenen
^ " sind ' ^

y

^ 'SPolizei

dem Schweinebestande des Gast-
sgebi .

erloschen. Di : angeorrnete Gehöft-

Polizeibehörde ist gemeldet:
"rille mit -Scheide , 1 Schlüssel , 1 Peitsche,

-^ haus Zimmer Nr . 1 in Schierstein.
»len/m Schiffer Georg Hennrich in Eltville

-nikolay in Schierstein , Tochter des Tage-

Bekaimtmachuiig
Es sind in letzter Zeit übertriebene Pveissteigevungen bei not¬

wendigen Lebensmitteln festgestellt worden. Ich sehe mich daher veranlaßt , in
Uebereinstimmung mit dem Verpflegungs -Ausschusse der Festung Mainz bis auf
weiteres folgende Höchstpreise für den Bereich der Festung zu bestimmen:

1. Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung herrührenden hiesigen
Bestände an

rt

n

a)  Weizenmehl
b)
c)
d)
e)  Roggenmehl
f)
2. Für Salz .

Feinsalz

ff

ft

Für den ß
Preis

Mk.

roßhandel
Gewicht

liK

Für den 5
Preis

Pfa.

leiuhandel
Gewicht

kg

Basis 0 38- 10« 34 1
2

ff
1 36- 100 —

ff
3 33- 100

ff
4 39- 100

ff
0 33— 100 30 1

2

ff 1 39 50 100
♦ ♦ O 9 100 10 1

2

♦ ♦ ♦ — — 11 1
2

wenn sich die Fälle unbegründeter Preiserhöhungen wiederholen sollten.
Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der

Preisstellung und brauchen weder gefordert noch bewilligt
zu werden.

Mainz , den 12 . August 1914. Der Gouverneur der Festung Mainz
von Kathen

General der Infanterie.
löhners Wilhelm Nikoloy in Schierstein unv seiner ver¬
storbenen Ehefrau Maria , geb. Weinbrod.

Gestorben:  Frau Karoline Elisabeth FirngeS,
Ehefrau des Tünchermeisters Peter Firnges in Schierstein.

Kath . Gottesdienstordnung
Bierstadt.

Samstag , den 15 . August 1914.
Fest Mariä Himmelfahrt.

Gebotener Feiertag.
Um 8 Uhr : Frühmesse mit Ansprache.
1/ 2 IO Uhr : Hochamt mit Predigt.

Vor dem Hochami Kräuterweihe.
Nachm . 2 Uhr ; Kriegsbittandacht.
Gelegenheit zur hl . Beicht ist heute Nachmittag und

morgen vor der Frühmesse.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebestand des Landwirts

Christian Möbus II . hier Feldstraße ist die
Schweineseuche amtlich festgestellt.

Die Gehöftsperre ist angeorduet.
Bierstadt , den 13 . August 1914.

Die Polizeiverwaltung«

Feuerwehr -Kommando Schierstein.
Nächsten Sonntag,  den 16 . August 1914 , früh 7>/z

Uh- st- du eine „ eb „ » g
der Feuerwehr statt , wozu die Mannschaften hiermit ein >
geladen sind. j

Es wird pünktliches Erscheinen erwartet . 1
Das Kommando : Wehuert.

>t, und Haide.
ön  von Marin Lenzen , vl Sebriaondi.

^ __ (Nachdruck verboten .)

, ins oem Schnee z
i ' Äi:

Hi.,'eileĵ ^ vhne . . . was sprechen Sie ? Hat Ever-
^  auf bcm Schnee zu jagen versucht, und ist

' ' y Kr
St
^ sei, . . .

dem Freiherrn in einer Weise

?!> Prahwe schien durch diese Annahme
k̂ be iuVsU-̂ Öt zu sein , daß Bruno sich darüber cm-

i'V ^ ich in r - Folgenden weniger f
Sn . sag// / ^ ner Absicht gelegen hatte.. er, dem ^ reiberrn in einer

9itcnni, .‘uöt zu fern , daß Bruno sich darüber cm-
fbn im Folgenden weniger schonte , als es

, m - , . . . Herr
. ... in einer Weise in die

fn fueni 0, bie diesen zwar aufbrachte , ieooch zu
/V ^gesi.^ wrerken zwang , „ein Fagdunglück bat
^ »i,° °Uf j,. n. Dagegen ist der Rittmeister von

>N̂ a>nni°f?" Moor mit dem Grenzwächter Peere-
^I 't K/Ietroffen . .
; A °as k,°°.loem ? _ Alle Wetter , das ist ia der Bote.

“Jij tS b k °m Notar holen sollte !«
ü Herr Baron . Ihr Bote ist von Ihrem

und beraubt worden .«
Ä ieo f D t taumelte einen Schritt zurück und hielt
liu ul® 1ef!enf+ Lippen und starren Auaen an dem

- One,, ^ e. der im Bereiche seiner Hand war.
t 1 iw ^ on w °ment gab er dem Schrecken nach ; im
Ö >■ Äfi ' " ' 41 ' *6" - - -in “ t der tlim

„Wie ? — Was sagen Sie ? !« rief der Freiherr jetzt
tief entsetzt.

„Ihr Sohn ist erst geflohen , nachdem er im Kampfe
mit Ihrem Boten , dem er das Geld entriß , verwundet
worden war , und hat noch dazu einen gefährlichen Weg
eingeschlaaen . Ich benachrichtige Sie davon , damit Sie
keine Nachforschungen wegen Peerebloems verzögerter
Ankunft anstellen : denn diese würden die Schuld des Nitt-
meisters unverweilt ans Licht bringen . Ich gehe jetzt, um
am Krankenbette der Frau Baronin das Nötige anznord-
nen.

ein sinnloser Iorn gegen
denselben zu verursachen

wit wütender Geberde auf den jungen
An, *tt ’e,U/m dicht ins Gesicht: „Und das unter

zu sagen ? Sic denken wohl , es mit
rik n, hi!.VraIten  Manne zu tun zu haben ? Wissen
^ „, -fllen Ehre Sie angrcifen ? — Die eines

bjtrs ^ r^ iders . Verlassen Sie sich dacauf,
'j, ">C -«Um t te  dafür züchtigen .«
>tti'»c'* 1Etften’ ^ etr  Baron .« versetzte Bruno mit einer,
'a/iS .* bür* vC1ett  fremden , grausamen Kaltblütig-
V belt °tperi7t ° en  beleidigenden Hochinut des Frei-
WKr wurde . „Ihr Sohn ist mit Ihrem
W bJ 1!. hnt . ? • Ich kam hauptsächlich , um Ihnen' ' ^06 • ** , ,,_ _ ^

^ Begriffe stehe, ihn aufzusuchen;
- stunden nach ist kaum an- anzunehnien . daß der

Äs^ wich -,-^ wen Raub in Sicherheit gebrachtv l’egt er sterbend in einem der gesähr-
" vaide .«

Der Freiherr blieb allein — ein elender , angsterfüllter,
ratloser Mann . Sorge und Scham . Gram und Wut , Mit¬
leid und Unwille jagten sich in seiner Brust , wie er bald
seiner eigenen Lage , bald derjenigen seines Sohnes ge¬
dachte . und der Kette von Torheiten und Vergehen nach¬
sann , wodurch die Dinge bis auf diesen äußersten
Punkt gediehen waren . Wie tief er seinen Sohn verachtete
— er konnte nicht anders , denn es ließ sich nicht leugnen,
daß Eberhard ein gemeiner Verbrecher war — wie scharf
er ihn verurteilte , dennoch blieb er sein Kind . Ein tiefes,
qualvolles Mitleiden regte sich in dem geängstigten Herzen
des Unglücklichen . Dennoch blieb er . allen Martern der
Einbildungskunst prcisgegeben , untätig in seinen Zim¬
mern . Es fiel ihm nicht ein , daß er mit hinauseilen , daß
er zu helfen , zu retten versuchen müsse. Er konnte sich nur
anstrengen , wo es seinem Vergnügen galt . Auf die Jagd
ging er tagelang ; denn das unterhielt ihn . Eine ermüdende
Reise würde er zu jeder erdenklichen Stunde angetreten
haben , falls an ihrem Schluffe eine angenehme Zer-
str»unng winkte — aber ln der sinkenden Dämmerung in
den Schnee der Haide sich hinauswagen , die tückischen
Pfade eines verderbendrohenden Moors zu durchwaten,
sich vielleicht in der kalten Winternacht zu verirren und
draußen lange , trostlose Stunden auszuharren , das war
nicht die Sache Erdmanns Freiherrn von Prahwe.

Als Bruno das Krankenzimmer betrat , erhob Eva
sich von ihrem Sitze am Bette der Leidenden und kam
ihm leise entgegen . „Wie haben wir Ihr Kommen er¬
sehnt, " flüsterte sie; „es waren schlimme Stunden , diese
letzten zwei . Ich hätte sie kaum zu ertragen vermocht ohne
Fräulein Elisens tröstende Gegenwart .«

„War die Kranke so aufgeregt ? «
.Sie riek in aualvoller Analt nach meinem Bruder.

Bald tobte , bald tadelte sie ihn . bedauerte , daß er nicht
statt Erdmanns — unseres früh verlorenen Brüderchens
— gestorben sei, und warf dann wieder mir vor . daß ich
Everhards Unglück verschulde . Es war bitter und hart;
aber jetzt ist sie rubig . Doch fürchte ich. daß dies kein er-,
quickender Schlaf ist.«

Bruno war an das Bett getreten und hatte die Lei¬
dende aufmerksam beobachtet ; jetzt sagte er in leisem , ern¬
stem Tone : „Nein , dies ist lein Schlummer , der Gene¬
sung bringt . — Ich will Tante Elise bitten lassen , sobald
als möglich wieder zu Ihnen zu kommen .«

„Sie können nicht bleiben ? « fragte Cva beklommen.
„Und — und — Sie glauben nichts mehr für meine arme
Großmutter tun zu können ? «

„Sie haben mich verstanden , Fräulein Eva .« Der
Name trat ihm zum ersten Male auf die Lippen ; aber
in dem Jammer der schweren Stunde beachteten sie es
beide nicht . „Es kann nichts anderes mehr für die Leidende
geschehen, als daß man ihr durch ruhige Pflege das
Sterben zu erleichtern sucht. — War unser guter Pfarr-
herr bei Ihnen ?«

„Er hat alles für Großmama getan , was ihr umnach-
tetes Bewußtsein znließ . Ich hoffe . Gott wird ihr gnädig
sein, « stammelte sie mit bebender Lippe und still fließenden
Tränen . Selbst ein schwacher Mensch könnte ihr kaum
anrechnen , wenn sie zuweilen etwas ungeduldig war , denn
sie hat sehr viel gelitten .«

Bruno senkte beistimmend den Kopf , dann sagte ei
wie erleichtert : „Gott sei Dank , da kommt Tante Elise .«

„Findest du die Frau Baronin kränker ? « fragte bii
Eintretende.

„Sehr krank : Fräulein Eva wird dir Auskunft geben,
Ich muß fort, « fügte er mit gevreßter Stimme bei.

„Wie , du willst uns Verlässen ? «
„Mich ruft eine schwere Pflicht — Gott nebme Si<

in seine väterliche Hut , Fräulein Eva . Verlasse sie nicht,
Tante Elise , bis ich zurückkehre.« Ehe die Damen ihm ant,
Worten konnten , hatte er das Zimmer bereits verlassen.

Er eilte unverzüglich zum Klosterhofe , fragte nach
Joseph und erhielt zur Antwort , er sei auf der Tenne be¬
schäftigt . Hier fand er ihn . aber gleichzeitia auch den
Knecht . „Begleite mich einen Augenblick . Joseph .« bat er,
„Ich habe etwas mit dir zu überlegen .«
i 1 1 ötoctfefcuna folat .)



Bekanntmachung.
Uw die reiche Ernte rechtzeitig und gut einzubringen

und damit die Ernährung unseres Volkes in dieser ernsten
3eit _ sicher zu stellen, ist die ausgiebige Benutzung der frei¬
willigen Erntehelfer dringend zu empfehlen.

Als öffentliche Arbeitsnachweise kommen für den Kreis
in Betracht die Nachweise in Wiesbaden (Arbeitsamt Dotz-
heimerstr .), bei Gesuchen um Vermittlung von Lohn -Ernte-
arbeilern und Arbeiterinnen ist anzugeben:

1. Art , Beginn und Dauer der Beschäftigung,
2.  Zahl der Arbeitskräfte , ob männlich oder weiblich,
3 . Vergütung für die Arbeitsleistung pro Tag außer

zu gewährender Naturalverpflegung,
4 . Besondere Wünsche.

Erwachsene , freiwillige , ehrendienstliche Erntearbeiter
und A, Heilerinnen vermittelt sowohl dos Königliche Land¬
ratsamt als auch das Arbeitsamt in Wiesbaden . Es sind
mehrere hundert weibliche und eine Anzahl männliche Helfer
gemeldet , darunter viele, die die Feld -, Hof - und Stall-
orbeit gelernt haben und sich allen Arbeiten unterziehen.
(Dienstmädchln und Burschen vom Lande , Schlosser , Me-
chaniker und dgl .) Auch für die Führung des bäuerlichen
Haushalts (Kochen, Waschen , Kinderpflege , Hofarbeit stehen
brauchbare freiwillige Helferinnen zur Verfügung.

Aus Gemeinden in nächster Nähe von Wiesbaden
können bei Mangel an Uebernachtungsgelegenheit die frei¬
willigen Helfer täglich nach ihrer Wohnung in Wiesbaden
zurückkehren. Freie Fahrt ist bei der Süddeutschen Eisen-
bahngesellschast beantragt.

Die Vermittelung jugendlicher freiwilliger Arbeitskräfte
hat die Londwirtschaflskammer in Wiesbaden , Rheinstr . 92
übernommen.

Der Königliche Landrat
(gez.) v. Heimburg.

Bekanntmachung.
Die Landsturmpfllchtigen des I . Aufgebots außer  den

noch nicht  Militärpflichtigen haben sich in der Zeit vom
9 .— 13. August l . Js . zur Eintragung in die Landsturm-
stammrollen auf hiesiger Bürgermeisterei zu melden.

Zum I . Aufgebot gehören die Landsturmpflichtigen bis
zum 31 . März desjenigen Kalenderjahres , in welchem sie
ihr 39 . Lebensjahr vollenden . Juden nicht miliiärpflich-
tigen Mannschaften g-hören die Wehrpflichtigen vom vol¬
lendeten 17. Lebensjahr bis zum 1. Januar des Jahres,
in welchem sie ihr 20 . Lebensjahr vollenden.

Bierstadt,  den 8 . August 1914.
Der Bürgermeister:

Hof ma n n.

Bekanntmachung.
Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzi Weizen , Rog-

gen, Hafer . Heu , auch Kleeheu und alle Stroharten.
Einlieferungen können zu den jeweiligen Tagespreisen

und ohne vorherige Anfrage  täglich staitfin-
den und zwar : Weizen und Roggen im Magazin Holzhof
Hafer im Magazin Rheinallee . Heu und Stroh in den
Scheunen beim Schlachthause und in den Magazin n
Finken , Hechtsheim , Kostheim und Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Zur Linderung der durch den Ausbruch dus Krieges

entstandenrn Notlage hat sich die Gemeinde bereit erklärt.
Insbesondere sollen solche Verwundete , die sich auf dem
Wege der Genesung befinden , in hiesigen Bürgerkreisen Auf-
nähme sinden. Es werden deshalb zur Einzeichnung folgende
Listen aufgelegt:

1. Wer ist geneigt , ein Zinimer mit Bett und voll¬
ständiger Pflege zu gewähren?

Personen , die dazu geneigt sind, mögen sich bei
Herrn Dr . W . Pfannmüller hier melden.

2. Wer ist gesonnen , freiwillige Gaben in bar oder
sogenannte Liebesgaben wie Wein , Tabak , Zigarren
usw. zu spenden ?

3. Wer ist in der Lage , dem in der Genesung begriffenen
Verwundeten Zimmer , Belt und Morgenkaffee zu
gewähren?

4 . Welche Frauen und Jungfrauen sind bereit , frei¬
willige Pflege der in sogenannten Kindergärten uniec-
zubringenden Kinder in nicht schulpflichtigem Alter
abwechselnd zu übernehmen?

Listen zu pos . 2 . 3 und 4 liegen auf:
1. im Laden des Herrn Siegmund Abraham,
2. bei Fräulein Berta Mlyer , Ecke Schulst ! .- und

Ki chgasse und
3 . bei Frau von Götz und Schwanenfließ hier , Bier-

stadter -Höhe.
Bierstadt,  den 8. August 1914.

, Der Bürgermeister : Hofmann.
Mn dem Reinigen der Schornsteine in hiesiger Ge¬

meinde ist am 5. August cr . begonnen worden.
Bierstadt,  den 5 . August 1914.

Der Bürgermeister:
H o f m a n n.

Bekanntmachung.
Es ist zur Kenntnis der Behöcoen gekommen , daß

manche Geschäftsleute die Preise ihrer Waren willkürlich in
die Höhe getrieben haben.

Das Publikum wird ersucht, bei Einkäufen darauf zu
achten, ob die Angaben den Tatsachen entsprechen und be¬
jahenden Falles von jedem vorkommenden Falle bei der
Bürgermeisterei hierselbst Anzeige zu erstatten.

Bierstadt , den 12. August 1914.
Der Bürgermeister : Hofmann

B ekanntmachung.
Gefunden ein Portomonnaie mit Inhalt . Der recht-

mäßige Besitzer kann dasselbe bei der Bürgermeisterei hier
in Empfang nehmen.

Biersladt,  den 12. August 1914.
Der Bürgermeister:

Hofmann.

Bekanntmachung.
Sämtliche männliche Einwohner Bierstadls vom 20.

bis zum 40 . Lebensjahre incl . haben sich zwecks Neuein¬
teilung der hiesigen Feuerwehr am 14 . August 1914 Abends
71/2  Uhr am Spotzenhause hier zu versammeln . Wer
nicht erscheint, hat Strafe zu gewärtigen.

Gleichzeitig haben sich alle diejenigen Mannschaften,
die sich bereits zur freiwilligen Feuerwehr gemeldet haben,
zum Zweck der Uniformprobe nnd Einteilung zur selben
Stunde am Spritzenhause zu versammeln . Auch sie haben
bei Strafe zu erscheinen. Die Manschaften der freiwilligen
Feuerwehr haben in Uniform zu erscheinen.

Bierstodt , den 12 . August 1914.
Die Polizeiverwaltung : Der Oberbrandmeister:

Hofmann . gez. L. Florreich.

Bekanntmachung.
Der Herr Minister des Innern hat angeordnet , daß

den in unserem Staatsgebiet weilenden amerikanischen Staats¬
angehörigen seitens aller Behörden und seitens der Be¬
völkerung überall größtes Entgegenkommen erzeigt wird.

Biersladt , den 12. August 1914.
Die Polizeiverwaltung:

H 0 f m a n n.

Bekanntmachung.
Auf Befehl des Chefs des Feldiffenbahnwifins

haben Erniea -beiter freie Bahnfahrt.
Bierstadl,  den 12. August 1914.

Die Polizciverwaltung:
H 0 f man n.

Bekanntmachung.
Die Kriegsaushebung der Militärpflichtigen aus der

hiesigen Gemeinde findet am Freitag , den 14. August 1914
Vormittags ö 1/* Uhr im Friedrichshof , Friedrichstraße Nr . 43
zu Wiesbaden statt.

Zu dieser Aushebung haben sich im genannten Lokals
um 53/4  Uhr Vormittags pünktlich zu gestellen:
1. alle Militärpflichtigen des lausenden und der vorher¬
gehenden Jahrgänge , welche zurückgcstellt sind oder aus
anderer Ursache noch keine endgültige Entscheidung über
ihre Miliiärverhältnisse erhalten haben.
2 . Die zurückgestellten oder von Truppenteilen abgewiesenm
Einjährig -Freiwilligen , letztere, insofern über ihr Militär-
verbältnis noch nicht endgülttg entschieden ist.
3 . Die zur Disposition der Ersatzbehörden entlassenen Mann¬
schaften.

Bierstadt,  den 8 . August 1914.
Der Bürgermeister : Hofmanu.

Bekanntmachung.
Freie Fahrt für Erntehülfsarbeiter.
Um die Einbringung der diesjährigen Ernte zu er¬

leichtern , ist den EcntehülfSarbeitrrn , die durch die hierfür
gebildeten Organisationen den Landwirten zur Verfügung
gestellt Werden, auf den Strecken der preußisch Hessischen
Slaatseisenbabnen und sobald sich die anderen deutschen
Staats - und Privateisenbabnen dem Verfahren ang schlossen
haben auch für diesen freie Fahrt während der
Monate August bis Oktober einschließlich zur
einmalige « R4se nach der Arbeitsstelle und zurück zu
gewähren.

Die Organisationen , die diese Hilfe vermit >eln , sind die
dem Verbände deutscher Arbeitsnachweise angehörenden
öffeNllichen oder gemeinnützigen Arbeiisnachweiseansialt -n,
sowie die unter Mttwirkung staatlicher Behörden ins Leben
gerufene „Erntehilfe " in Berlin.

Arbeitsnachweiseanstalten vermitteln die B .rufsa >beiten,
die „ Erntehilfe " der freiwilligen Helfer anderer Stände.

I Vernfsarbeiter . Den von den Arbeitsnachweis-
anstaltcn entsandten Berussarbeitern wird für die Hinfahrt
und die Rückreise je ei» besonderer Ausweis unter Ver¬
wendung des zur Erlangung des FahtpreiSermäßigung zum
Zwecke der Arbeitsvermittelung gültigen Vordrucks auSge-
händigt . 'Der Ausweis ist mit der Ueberschrift „Erute-
arbeiter " zu versehen und die Angabe „zur Fahrt"
„zur freier fahrt " , zu ändern , sowie der Schlußsatz auf der
ersten Seite und die Vorschrift auf der Rückseite zu streichen.
Gegen Abgabe dieses Ausweises werden den Arbeitern
Fahrkarten an den Schaltern verabfolgt . Dasselbe Ver¬
fahren gilt für die Rückfahrt noch Beendigung der Ernte¬
arbeiten . Die Ausweise find an die Fahrkartenausgaben
der Abgangsstationen abzvgeben.

II Freiwillige Helfer . Für die von der „Ernte¬
hilfe " entsandten Aushilfskräfte werden von der „Erntehilfe"
selbst oder von ihren Zweigstellen " besondere Ausweise cin-
geführt und ausgrgeben , die ohne weiteres zur freien Fahrt
berechtigen.

Vorstehendes wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Bierstadt,  den 12 . August 1914.

Der Bürgermeister : Hofmanu . I

P
Sammlung der HandwerkskaB
Wiesbaden für die Zurücks

kriegspflichtiger Handwerker-̂ t((
Unter den wackeren deutschen Männern,

geistert hinausziehen „ . - .. 1 stN"
zum heiligen Kampf für

Vaterland , . * *Vaterland , . if) unt
sind auch bitte brave Handwerker , dre lviŝ ' W
Eltern und Geschwister zurücklassen, ohne j . affen1'
diese vor Not geschützt sind. Zwar wir • „oti
Fürsorge das mögliche tun , um dieargn '
Zurückgebliebenen fernzuhalten , aber >" " „tyt,
nüjjt dies nicht. Besonders dann fl en" | , aU bt j']' Kl¬
eine große Kinderschar des Ernährers
wenn Krankheit und andere schwierige bet g,
liegen . Für solche Fälle müssen weitere jutw
stellt werden und die Standesvertretung
berufen , mit enlsprechenden Anregungen YevL e! fj il" j

Als erste Siandesvertre .ung de» ,
gierungsbezirk Wiesbaden wenden wir un t( g äW ,
an alle bemittelten und edlen Mensche" ' ll - nd
besonders au die dem Handwerke > ^ so

hm «>

<5
N t

L>S\

c
hörigen , oder ans ihm
ou die Innungen und Vereirull "̂ bertherzlichen Bitte um Geldbeiträge.
Betrag sind wir dankbar und werden
quittieren.

^darliber

Wir rechnen namentlich auf diejenige"- ^ zhalb ^
ibnen zu treten haben ffnickt unter die Fabnen mim - ce„ w

Gelegenheit finden , beizutragen zu t>tn fl p j ^ jiftt
Alldeutschland wird bringen müssen und
geisterung zu bringen freudig bereit ist- ^ «id ^

Eine größere Zeit , eine fA "*  Kitters

r K Me "J |,
«»ri^ I UtiP "||.|

gemäß Ittchl heranreicht an die Opfer an ^ ^ 0 ,

Verpflichtung , von seinen irdnty »j .
seine notleidenden Mitdeutschrv a s ^
es nie gegeben . Wenn aucĥ die

die unsere braven Soldaten bringen , so w> etflfl!" J#

wir.
nie höh «r angerechnet , als in dieser

Freudig bewegt sehenryreuoeg vewegl leyen wir , . - »«ot-
eifert im Geben zur Linderung der Kciefl ^
trauen , daß auch unsere Bitte Perständ a
Echo in den Herzen der Gebetenen finden
reichte Gaben zuführen wird.

Geldsendungen bitten wir An die
zu Wiesbaden " gelangen zu lassen . . . jrfe

Die Handwerkskammer selbst v" ^

K
üs.]

lang eröffnet mit einem Beitrag ^ »u
Wiesbad  en , den »-

Tie Handwerkskammer -
c> gs . « Httbll 11*
o - • Der

Der stell». Vorsitzende:
H . Carstens.

Bürgerverein . ^
Die Mitglieder des Bürgervereins werde"

einer

außerordentlichen

MitgliederversanE 's. .
auf Freitag , den 14 . August,
Gasthaus „zum Bären " eingeladen . .

Tagesordnung'
Bewilligung von Mitteln zur

während des Krieges.
Bierstadt , den 13. August

Neue Kartoffeln
»""st . I-des

ftrtltt jj,
ZabltiEz uitf

zu höchsten Preisen bei sofortiger bank'j . a ft — 12 Ob1- flUDWare kann in der Zeit von 8 — 12 1
2 — 7 Uhr nachmit ag -; in meinen Lagt ^
oder von nur abgcholt werden . , a

Pietro Bertoldi , J

Unser Geschäft ist ^
wieder

6ebMer
i. 0 .6u$t. W0

Em Dreschflegel zv \ 10 &£; ■
kaufen gesucht.

Röderftraße 2 Plöcker
zu

z Einlew ^ .-̂
verk«nf-N'
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